
Forschung in der Zukunft

Einleitung

Der Forschungsprozeß in der Psychologie und den

anderen Sozial- und Verhaltenswissenschaften wird
sich in den nächsten Jahren durch das World Wide

Web (\AryWV, Web) tiefgreifend verändern. Dabei

werden die Forschenden nicht nur zunehmend die

neuen Themen und Fragen aufgreifen, welche die

weltweite multimedialeVernetzung aufivirft. Sie wer-

den vielmehr selbstviel stärker von dieserVernetzung

erfaßtwerden, als ihnen jetztschonbewußt sein mag.

Wie sich der Charakter des Forschungsprozesses än-

dern könnte, laßt sich an den Trends in den einzel-

nen Tätigkeiten ablesen, die das typische sozialwis-

senschaftliche Forschen ausmachen: Daten sammeln,

Kommunizieren, Veröffentlichen. Noch stehen die

neuen alternativen Formen dieser Tätigkeiten un-
verbunden nebeneinander, aber in absehbarer Zeit
werden sie sich zu einer anderen Realitat des For-

schens integrieren. Versetzen wir uns ein paar |ahre
in die Zukunft und werfen einer imaginären For-

scherin- nennen wir sie Melanie Icks- einen Täg lang

diskrete Blicke über die Schulter. Wie sammelt sie

ihre Daten? Wie kommuniziert sie mit ihren Kolle-

ginnen und Kollegen, wie mit geldgebenden Insti-
tutionen? Wie publiziert sie ihre Forschungsergeb-

nisse?

Dolensommlung

7:35 Kurz nach dem Aufstehen wirft Melanie einen

Blick auf den LCD-Monitor, der neben einem Fami-

lienhologramm an der Wand über Ihrem Bett hängt.

Keine dringenden Neuigkeiten oder gar ein Alarm

aus ihren laufenden Online-Datensammlungs-
projekten. Während ihres Studiums hatte Melanie

eine Reihe von sozialwissenschaftlichen Techniken

kennengelernt, mit denen man zu Daten über

menschliches Verhalten gelangt. Neben Beobachtung

und Befragung hatte man ihr das Experiment beige-

bracht und außerdem Verfahren, mit denen man ei-

nerseits verläßlich Schlüsse ziehen und andererseits

einigermaßen sicherstellen konnte, daß keine Fehler

oder Verzerrungen die Datenqualität mindern wür-
den. Zusätzlich hat sie sich nun Wissen über Online-

Datensammlung angeeignet, die sie von ihrem
Schreibtisch aus durchführen kann. Drei Typen sol-

cher schnellen und kostengünstigen Untersuchungen

nutzt sie: nicht-reaktive Erhebungsverfahren, On-

line-Fragebögen und Web-Experimente.

I'lirht-reoktive Erhebungsverlohren

Nicht-reaktive Erhebungsverfahren im Internet ver-

wenden die sowieso anfallenden Daten, die in be-

stimmten Diensten generiert werden, ohne daß die

Personen, welche die Daten produzieren, (vorher) da-

von wissen. So läßt sich etwa mit den Beiträgen in be-

stimmten Newsgroups Forschung zur Verbreitung

von Gerüchten betreiben (Bordia, 1996; Hewson,

Laurent & Vogel, 1996). Ebenso können Forscher

beispielsweise einfach auszählen, wer wie oft zu wel-

chen Themen in einer Mailingliste Stellung genom-

men hat und damit Theorien über die Entstehung so-

zialer Netzwerke überprüfen (Stegbauer & Rausch,

1997).In sogenannten MUDs, das sind textbasierte

Spielwelten (siehe Kapitel 8),Iäßt sich die Interaktion
von Personen anhand der Serverdateien verfolgen
(Schiano, 1996; Utz, 1997). Angesichts der riesigen
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Datenmengen, die in Internetdiensten produziert

werden, lassen sich Untersuchungen mit nicht-

reaktiven Datensammlungen unter Umständen in-
nerhalb weniger Stunden durchführen - es kommt

nur auf die Fragestellung und eine geeignete Daten-

analysesoftware an.

0nline-Frogebogen-Unlersuchungen

Online-Fragebogen-Untersuchungen (Batinic &
Bosnjak, 1997; Schmidt, 1996) sind die am einfach-

sten durchzuführende Form der interaktiven Daten-

sammlung im'vW\ryV. Deshalb hat sie sich innerhalb

kürzester Zeit stark verbreitet. Bereits heute ist die

ZahI der Fr agebögen im \AAWV schier unübersehbar;

eine Sammlung von Verweisen findet sich auf der

GieJ3ener Fragebogenselre [18-1] (Batinic, 1996) im
WWW Batinic und Bosnjak (1997) zählen sieben

wesentliche Kennzeichen von Online-Fragebogen-

Untersuchungen auf, die sie von klassischen Frage-

bogenverfahren unterscheiden. Zwei dieser Kenn-

zeichen, Asynchronität und Alokalitöt, beteffen die

neue Rolle vonZeilund Raum, die das Internet als

globales Computernetzwerk bietet' Online-Frage-

bögen werden in der Regel zeitversetzt beantwortet,

können aber auch bereits nach wenigen Sekunden

aus weit entfernten Erdteilen ausgefüllt wieder beim

Befrager eintreffen. Weitere Kennzeichen von Onli-
ne- Befragungen sind ihre le ichte Auto mati sierb qrkeit

und Dokumentierbarkeitund mithin wegen der Ein-

schränkung von Versuchsleitereffekten eine größere

Objektivität. Die beiden Merkmale, welche die Inte-

gration von Online-Fragebogen Untersuchungen in

den sozialwissenschaftlichen Forschungsprozeß am

meisten beschleunigen, sind wohl ihre Flexibilitat

rnd Ökonomie. Die Interaktivität des Mediums

erlaubt beispielsweise je nach Nutzer, Tageszeit,

Wochentag, Land, etc. automatische merkmals-

spezifi sche Generierung und Zusammenstellung von

Fragen. Die Ökonomie betrifft die Kostenersparnis

bei der Erstellung,Versendung und Lagerung der Fra-

gebögen und bei der Eingabe der Antwortdaten, aber

auch die Zeitersparnis durch schnellere Arbeitsab-

1äufe.

Web-Experimente

Web-Experimente (Reips, 199 6, 1997b, 1 997d) sind

im Grunde die logische Erweiterung von Laborex-

perimenten mit Schreibtischcomputern: eine

Versuchsperson nimmt zur Teilnahme von ihrem

Computer aus über die graphische Oberfläche ihrer

\Al\iWV-Software (einem Web Browser) Kontakt auf

zum Laborcomputer, auf dem ein sogenanntesWeb-

Server-Programm läuft. Das Experiment spielt sich

praktisch genauso ab, als würde die Versuchsperson

vor einem Computer im Labor sitzen - nur daß eben

alles, was sonst auf dem Bildschirm des Labor-

computers gezeigl würde, stattdessen auf den Bild-

schirm der Versuchsperson irgendwo auf der Welt

geschickt wird. Jeglicher Input der Versuchsperson,

etwa Mausklicks und -bewegungen, Ton- undVideo-

signale, Texteingabe oder Dokumentabfragen, kann

vom Web Server aufgezeichnet und auf vorbestimmte

oder dynamische Weise beantwortet werden. Auch

die Antwortzeiten werden festgehalten' wie auch

beispielsweise Name und Standort des Computers

der Versuchsperson und Art des verwendeten Web-

Browsers (s. Abbildung 18-1).

Web-Experimente bieten einige Vorteile, die sie

den bisher üblichen Experimenten voraus haben:

(1) leichte Erreichbarkeit eines zahlenmäßig und geo-

graphisch fast nicht begrenzten Versuchspersonen-

pools, in dem auch Versuchspersonen aus sehr spe-

zifischen und bisher kaum zugänglichen Zielgrup-

pen sind; (2) das Experiment kommt zur Versuchs-

person anstatt umgekehrt; (3) die hohe statistische

Power durch eine große Stichprobengröße erlaubt

das Beibehalten eines konventionellen u-Niveaus;

und (4) reduzierte Kosten, da weder Versuchsräume

noch anwesende Experimentatoren gebraucht wer-

den. Potentiellen Problemen beim Web-Experimen-

tieren kann durch Einsatz verschiedener Techniken

(Paßworte, Substichproben, Versuchspersonpool,
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Abbildung l8-l:
Ablauf eines

Web-Experiments.

IP-Limitierung) begegnetwerden (Reips, 1997d)' Im
\4/1lWV gibt es neben dem bereits seit 1995 existie-

renden virtuellen,,Web-Labor für Experimentelle

Psychologie" [18-2] inzwischen auch andere Web-

sites, auf denen an mehreren Web-Experimenten teil-
genommen werden kann: die,,sozialpsychologische

Werkstatt Jena" [18-3], der,,Tiierer Experimental-

Server" [18-4], das,,Web Psychology Lab" in Padua

[18-5] und ,,Web-Experimente am Max-Planck-

Institut ftir biologische Kybernetik" in Tübingen

[18-6]. Eine umfassende Liste von Web-Experimen-

ten iiegt auf dem Web-Server der American Psycho-

logical Society [ 18-7].

Die ersten Analysen und vergleichenden Studi-

en zeigen, daß diese Methoden der Datensammlung

- mit Einschränkungen bei Online-Befragungen -
1. sehr valide sein können (Krantz, Ballard & Scher,

1996;Krantz, Smith & Dalal, 1997),2. Forschung

in bisher unzugänglichen Bereichen erlauben (Bor-

dia, 1996), und 3. insgesamt die wissenschafts-

theoretischen und praktischen Vorteile die Nachtei-

le mehr als ausgleichen (Reips, 1997a).

Publikotion

8;50 Melanie ist auf dem Weg in die Uni. In der

U-Bahn entwirft sie auf ihrem Laptop eine bewegte

3D-Graphik für ihre neueste Publikation, die sie in

den nächsten Tagen an ,,Methods of Psychological

Research" [ 18-8], ein elektronisches Online-]ournal,
schicken möchte. Noch während ihrer Fahrt werden

ihr drahtlos von ihrem Servercomputer die Ab-

schlußdaten eines Web-Experiments direkt auf ihren

Laptop gesendet. Diese Daten liegen in der Form ei-

nes automatisch generierten Berichts vor, der sogar

kleine Schaubilder enthält, ,,Nicht so schön wie selbst-

gemacht" denkt Melanie und wendet sich lächelnd

wieder ihrer Graphik zu.

Die wohl sichtbarste Veränderung der stürmi-
schen Forschungsentwicklung zeichnet sich im Pu-

blikationsbereich ab. Das \{\{W bietet eine derarti-

ge Fülle an Darstellungsmöglichkeiten, daß die

j ahrhundertealte Domina nz,,papyr ozentrischer"
(Harnad, 1997) Medien in den Wissenschaften vor

der Ablösung steht. Diese These darf nicht mit der

Utopie vom ,,papierlosen Büro" verwechselt werden.

Papier erfreut sich nach wie vor großer Beliebtheit.

Aber der qualitative Reiz der Online-Publikationen

hat ihnen in Melanies Welt einen hohen Marktan-
teil unter den Kommunikationsmedien gesichert'

Wesentliche Aspekte, die das \,VtrWV den Printme-
dien voraus hat, sind

- simultanelnformationsübertragungauf
mehreren Sinneskanä1en;

- Einbindung von mehr als nur statischen

Bildern: zum Beispiel Video, Panoramas

(QTVR), Ton, 3D-Räume (VRML);

- Integration von Programmen;

- Bewegtheit einzelner Elemente;

- Vernetzung durch Hyperlinks;

- ,,Lebende Dokumente", deren Struktur
sich bei Aufruf entsprechend vorher

festgelegter Faktoren erst biidet.

Weitere Vorteile elektronischen Publizierens hat Steve

Harnad, Gründer sowohl einer qualitativ hochste-

henden papiernen wissenschaftlichen Zeitschrift
(Behoviorol 6 Brain Sciences) als auch eines der er-

sten vollelektronischen psychologischen Wissen-

schaftsjournals (Psycoloquy) in zahlreichen Aufsät-

zen immer wieder betont. Seine ersten Arbeiten zu

diesem Thema (2. B. Harnad 1990,1991) bezogen sich

dabei noch nicht einmal auf das WIWV, das damals

noch nicht erfunden war. Scholqrly Skywriting -
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gelehrtes,,in-den-Himmel-Schreiben", wie Harnad
elektronisches Publizieren und Kommunizieren im
Netz auch nennt, sei biliiger, schneller und gebe den

wissenschaftlich Tatigen die Macht über das eigene

Produkt wieder zurück. Harnads ,,subversive pro-
posal" und die daraus folgende Diskussion sind
Legende [18-9].

Das'r{trWV mit seiner Hypertextstruktur und der

Einbindung anderer Medien geht aber noch viel wei-
ter.

11:10 Melanie iiest einen \AnWV-Artikel eines Kol-
legen aus Kalifornien, der sich mit psychomotori-
scher Analyse von Bewegungsprofilen beschäft igt. Da

ihre Universität mit einer Virtual Reality (VR)-An-
bindung an das rrVWW ausgestattet ist, zieht sie sich

einen speziellenVR-Anzug an und probiert einige der

im Artikel enthaltenen Bewegungsprofile aus. Am
Ende seines Artikels hat der Autor zum Spaß seinen

Händedruck als taktile Unterschrift eingebunden
und fordert seine Leser dazu auf, ihm ihren Hände-
druck zu hinterlassen. Melanie greift zu.

Es ist möglich, über \{WW simultan visuell und
auditiv Informationen zu vermitteln, erste Versu-

che mit der Übertragung haptischer (Tast-)Informa-

tionen sind erfolgversprechend (Massie & Salisbury,

1994). Eine besonders attraktive Eigenschaft von
W\AM-Publikationen ist die Einbindung von Be-

wegtmedien und interaktiven Medien. Ein guterVi-
deofilm kann mehr Informationen über einen Ver-

suchsablauf vermitteln als eine statische Graphik
plus Text. Interaktive Medien, die beispielsweise als

Quicktime-Objekte und -Panoramas, VRML-WeI-
ten oder iava-Applets in Web-Seiten eingebunden
sind, eröffnen wahrscheinlich die attraktivsten Vor-
teile des Online-Publizierens (siehe Reips, 1997c).

Leser können hier in einerArt,,Exkurs" durch drei-
dimensionale Welten wandern, die ihnen das Gele-

sene verdeutlichen. Beispielsweise könnte sich eine
Leserin in eine,Wolke" aus den Daten einer Unter-
suchung hineinbegeben, die entsprechend dreier

Faktoren im Raum angeordnet sind. Dannwürde sre

mit Hilfe eines virtuellen Schiebereglers einen vier-
ten Faktor manipulieren und so dieVeränderung der

,,Datenwolke" in Abhängigkeit von diesem Faktor in
einer durch kein Printmedium erzeugbaren Weise

erfahren. Ein Mausklick auf einen virtuellen Knopf
könnte die in einer Faktorenanalyse gefundenen
Achsen in die Wolke hinein projizieren und über
einen weiteren Regler eine Rotation erlauben. Vi-
sualisierungs- und Eingriffsmöglichkeiten dieser Art
werden in ein paar fahren vielleicht Standardeigen-

schaften von Publikationen sein, die kein Leser mehr
missen möchte.

Gibt es Nachteile von Online-Publikationen?
Medienexterne Faktoren wie eine restriktive Anti-
Online-Politik mancher Zeitschriftenverleger und
Berufsverbände, die Gewöhnung an bestimmte
(Print-)Publikationsstandards und die (teils nur sub-
jektiv angenommene) Abhängigkeit der eigenen Kar-
riere von Publikationen in bestimmten gedruckt er-

scheinenden Zeitschriften spielen natürlich eine Rol-
le.Aber auch medieninhärente Faktoren könnten sich

hemmend auf einen Boom der wissenschaftiichen
Online-Publikationen auswirken. So bedarf es stets

eines elektronischen Geräts, um Online-Publika-
tionen zu betrachten und eines Speichermediums,

auf dem sie abgelegt sind. Sowohl die Geräte als auch

die Speichermedien befinden sich aber in einem per-
manenten Entwicklungs- und Überalterungsprozeß,

der in wesentlich kürzeren Abständen eine - vielleicht
kosten- und arbeitsintensive - Übertragung der

Publikation auf neue Datenträger erfordert als bei
papierbasierten Medien. Da es sehr einfach ist, On-
line-Publikationen zu verändern, muß mit mögli-
cherweise aufivendigen Kontrollverfahren sicherge-

stellt werden, daß die durch einen Reviewprozeß ge-

gangenen Veröffentlichungen nicht mehr verändert
werden und dauerhaft verfügbar sind. Bei Online-
Publikationen im Selbstverlag und deren Zitierung
ist es aus der Art des Mediums heraus notwendig,
die Publikation stets mit einer Versions- und Da-



tumsangabe zu versehen, was zu einer unschönen
Versionsinflation frihrt (Ott, Krüger & Funke, 1997).

Die Bereicherung der Publikationslandschaft
durch Online-Dokumente wird durch die restrikti-
ve Internetpolitik mancher Verlage und Berufs-
verbände getährdet. So hat das sehr einflußreiche
Publikationskomitee der American Psychological

Association (APA) entschieden, daß nichts mehr in
Zeitschriften der APA veröffentlicht wird, was vorher
auf einer Web-Site oder FTP-Site erschienen ist, da

dies als Veröffentlichung gewertet wird (,,publishing

papers", 1996). Nur wenn sich genügend wissen-

schaftliche Online-Zeitschriften durchsetzen, dann
ist ein Umschwenken einer Mehrheit der Herausge-

ber der papierbasierten Medien auf einen Internet-
freundlichen Kurs zu erwarten. Online-Publikatio-
nen sind schneller verlegbar, schneller korrigierbar,
kostengünstiger und schneller zugänglich und haben

daher einen Wettbewerbsvorteil gegenüber Print-
medien. Ein Teil dieser Vorteile könnte alierdings
durch steigende Ansprüche der Leserschaft ver-
schwinden, weil etwa die Einbindung einer interak-
tiven Applikation an einer Stelle erwartet wird, wo
bisher eine simple Schwarzweiß-Graphik genügte.

Oft sind lVIWV-Dokumente so erstellt, als

sollten sie in einem Printmedium erscheinen (vgl.

Reips, 1997c). Dies ist einerseits gerechtfertigt, da

es den Lesegewohnheiten neuer Internet Benutzer

- anscheinend - entgegenkommt und beim Aus-
drucken ein gewohntes Druckbild produziert. An-
dererseits entwickelt sich die Browsertechnologie so

rasant weiter, daß uns in Melanies Welt das Lesen am

Bildschirm weit mehr Vergnügen bereiten wird als

jetzt. Neue Generationen von Web-Browsern wer-
den Dokumente auf Wunsch automatisch zusam-

menfassen, automatisch mit viel oder wenig gra-
phischem Material versehen, automatisch in eine

andere Sprache oder einen anderen Stil übersetzen

- und das alles in ansprechendem Design. Auch die

Ergonomie der Web-Browser wird wenig Wünsche
offen lassen (Chen, Wang & Proctor, 1996).

FORSCHUNG IN DER ZUKUNFT

Kommunikolion

14:20 Nach ihrem ausführlichen Mittagessen, das

sie durchaus nicht als virtuell empfand, hat sich Me-
lanie an die Gestaltung einiger Web-Seiten gemacht.

Seit ein paar |ahren berücksichtigen Hersteller von
Web-Browsern das Bedürfnis der menschlichen In-
formationsverarbeitung, begrenzte kognitive Land-
karten erstellen zu können. Dieses ,,cognitive map-
ping" erfordert beispielsweise die erkennbare Abge-

schlossenheit von Informationseinheiten und die

Mögiichkeit, sehr einfach den momentanen Auf-
merksamkeitsfokus innerhalb der Informationsein-
heit lokalisieren zu können. Trotz der Anpassung der

Web-Browser benutzt Melanie auf ihren Webseiten

zusätzlich einige sehr eindeutige Techniken der

Benutzerftihrung, denn das \{!WV als lose organi-
siertes und verteiltes Dateiensystem widerspricht in
vieler Hinsicht grundsätzlich unseren kognitiven
Bedürfnissen. So fügt sie in Ihre Seiten,,Papierstapel-

Icons" ein, die in einem permanent sichtbaren Fra-

me des Browser-Fensters erscheinen und sich je nach

Position im aktuellen Dokument in ihrer Größe ver-
ändern. In ein weiteres Fenster baut sie eine kleine
Landkarte ihrer Website ein.

Die Kommunikationsmöglichkeiten im W\{W
umfassen eine Reihe der Funktionen von her-
kömmlichen Medien wie Telefon, Brief und Fax

oder auch Verteilerlisten, Bildtelefon und Konfe-
renzschaltung. Das Web erlaubt zusätzlich neue

Kommunikationsmodi, unter denen etwa die gleich-

zeitige Bearbeitung eines Online- Dokuments her-
vorzuheben ist. Eine besondere Stärke des \AIWV ist
seine Eigenschaft, verschiedene Kommunikations-
möglichkeiten zu integrieren. Bei der gleichzeitigen

Bearbeitung eines Online-Dokuments kann sowohl
über das Markieren in dem Dokument, über Gestik

und Mimik durch angeschlossene Kameras und aku-
stisch über Mikrophon und Lautsprecher kommu-
niziert werden. Bereits jetzt kann man Rechner über
das Internet fernsteuern. So erlaubt etwa die Software
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Timbuktu Pro (1997) der kalifornischen Firma Fa-

ralion, daß der Bildschirminhalt eines Rechners auf
einen anderen Rechner im Internet übertragen wird.
Eine Benutzerin dieses zweiten Rechners sieht das

Benutzer-Interface des ersten Rechners und kann es

so benutzen, als würde sie direkt vor dem entfernten

Rechner sitzen. Diese Software läuft plattform-
unabhängig auf mehreren Betriebssystem. Die Zu-

sammenarbeit an weit entfernten Standorten kann

dadurch eine ähnlich gute Qualität erreichen wie das

gemeinsame Arbeiten an einem Rechner in einem

Raum.

-16:-15 Melanie trifft sich mit Antalia, einer Freun-

din und Kollegin, im Netz, um ihr einen Abschnitt

aus ihrem Online-Publikations-Manuskript zu zei-

gen, mit dem sie noch nicht zufrieden ist. Antalia ar-

beitet an der Uni Moskau. Melanie und Antalia ha-

ben ihre Rechner zusammengeschaltet. Antalia malt
mit rotem virtuellem Stift in Melanies Text herum.

,,Hier würde ich das Wort ,Nutzerin' statt,Userin'
verwenden, klingt nicht so junkiemässig. Und diese

Graphik schieben wir dahin. Na, wie sieht das aus?"

,,Sehr gut. Ich bin dir echt dankbar. Schau, jetzt

schreib ich Dich dafür in die Danksagung." Beide

lachen.

Das\NWW erlaubt es, ad hoc und flexibel kleine

dezentrale Einrichtungen und Individuen je nach

Anforderung zu größeren Einheiten zusammenzu-

schließen und wieder aufzulösen. Forschung könn-
te in der Zukunft deshalb viel weniger an - reale -
Institutionen gebunden sein, sich höchstens um

virtuelle Institutionen gruppieren. Ein Beispiel für
eine sich entwickelnde Online-Institution sind

das psychologische Experimentallabor im \{\WV
(Reips, 1995; siehe [18-2]) und der von Andr6 Hahn

ge gründete Online- Dien st p sy cholo gie. de I I 8 - 1 0 ] .

Bisher ist hauptsächlich die Fortentwicklung und

Pflege bestehender Forschungskontakte im Rahmen

der Online-Kommunikation geschildert worden. Die

Durchsuchbarkeit weltweit vernetzter Datenbestän-

de mit Hilfe von Suchmaschinen und die schnelle Er-

reichbarkeit ihrer Autoren und Verwalter mit Hilfe
von E-Mail führen aber auch zu einer Zunahme der

Initialisierung soicher Kontakte über das Netz. Sie

werden schon deshalb in größerer Zahl über das

Medium Internet entstehen, als das heute der Fall

ist, weil sich generell ein größerer Anteil wissen-

schaftlicher Kommunikation im Internet abspielen

wird und weil der Umgangvon wissenschaftlich Tati-

gen mit dem Internet geübter sein dürfte.

lnlegrolion

Die Integration der Entwicklungen in den für den

Forschungsprozeß entscheidenden Bereichen Da-

tensammlung, Publikation und Kommunikation
könnte zu folgendem typischen Forschungsprojekt
führen:

l8;"i0 Melanie trifft sich in einer kryptographisch
gesicherten Online-Diskussion mit Chet und Kirsten.

Beide hat sie nie persönlich IRL (im realen Leben)

gesehen, aber die drei wollen zusammen ein For-

schungsprojekt durchfrihren. Kirsten hat die beiden

anderen per E-Mail angeschrieben, nachdem sie in
einer kurzen Suche mit Hilfe von Schlüsselwörtern

aus ihrer eigenen aktuellen Forschung auf die Web-

seiten der beiden gestoßen ist. Aus diesen Webseiten

ging die Ahnlichkeit der aktuellen Forschungsinter-

essen aller drei Wissenschaftlerinnen hervor. In ih-
rer Diskussion entwickeln die drei gemeinsam ein

experimentelles Design zur Untersuchung der Fra-

gestellung. Sie einigen sich darauf, einzelne Kompo-

nenten des Experimentalmaterials getrennt zu ent-

wickeln, es dann aber gemeinsam online zu korri-
gieren und ineinanderzufügen. Anschließend soll der

Forschungsvorschlag einem ebenfalls online tagen-

den Gremium einer geldgebenden Institution vor-
gelegt werden. Nach dem,O.k." dieses Gremiums

wird Melanie sich um die Automatisierung der Web-

Experimente kümmern, also dafür sorgen, daß von



der Datensammlung bis zur statistischen
Auswertung alles ohne Eingriffe von außen

ablaufen kann. Chet wird es später über-
nehmen, einen Teil der illustrierenden Ma-

terialien in der Publikation zu erstellen. Die

anspruchsvolleren graphischen Obj ekte las-

sen die drei natürlich von einem Infome-
dien-Büro anfertigen. Beispielsweise wird
ihr theoretisches Modell in Auftragsarbeit
in Form einer virtuell durchwanderbaren
VRNIL-Landschaft programmiert. Die,,Ma-
terial"- und ,,Prozedur"-Teile der Publika-
tion werden selbstverständlich Hyperlinks
zum online weiterhin vorhandenen Web-

Experiment und zum Datensatz enthaiten.

Nach einem im Internet stattfinden-
den Peer-Review-Prozeß (einer Beurtei-
Iung durch Experten) wird das eingereich-
te Manuskript von einer Online-Zeitschrift
offiziell publiziert. ,,Publikation in einer
Zeitschrift" bedeutet nichts anderes als das

zugelassene Ablegen sämtlicher zur Publikation
gehörenden Teile auf dem Web-Server der Online-
Zeitschrift. Nicht mehr bei allen Online-Zeitschrif-
ten ist das ,,Erscheinen" an ,,Ausgaben" gebunden

- das Akzeptieren eines Artikels bedeutet seine so-

fortige Veröffentlichung. Online-Artikel sind ver-

netzt, das heißt, aile Literaturverweise zu anderen

Online-Artikeln bestehen aus Hyperlinks, mit de-

nen sich diese Artikel aufrufen lassen. Zitate sind

ebenfalls mit Hyperlinks unterlegt, die bei einem
Mausklick über besondere Volltextsuchmaschinen
direkt die zitierte Stelle im Originaldokument an-

springen.
Die Leser der Publikation werden angemessener

als,,Wahrnehmer" zu bezeichnen sein. Denn erstens

wird ihnen der Artikel dank Multimedia in einer
Weise präsentiert, die viele ihrer Sinne gleichzeitig

anspricht und zweitens können sie in die Rolle einer

Versuchsperson schlüpfen und die geschilderten

Experimente selbst durchlaufen. Sie können dies ent-
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Abbildung 18-2: Die Integration von Datensammlung, Kommunikation und Publikation
im virtuellen Raum.

weder über das,,Nachspielen" typischer Datensätze

von Versuchspersonen aus verschiedenen Versuchs-

bedingungen oder selbstgesteuert tun. Auf diese

Weise wird Forschung einen höheren Grad an Trans-

par enz erreichen. Bessere Nachvollziehbarkeit wird
Replikationen erleichtern.

Anderen Forschenden bietet sich dann die Mög-

lichkeit, unmittelbar Rückmeldung zu geben. In ei-

ner Art,,Online-Werkstatt" können sie Kopien der

Originalmaterialien eines Experiments (und auch

Darstellungen theoretischer Modelle) umgestalten

und damit ihre Anmerkungen unterstreichen. Solche

Materialien können außerdem sofort in weitere Web-

Experimente umgebaut werden.

Insgesamt wird sich ein deutlich beschleunigter

Forschungsprozeß ergeben.

20:10 Melanie trifft sich mit ihrem Freund. Nicht
online. Ganz und gar nicht virtuell. Aber ihre For-

schung läuft solange weiter.
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